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^mwm/fa%ii i

SSafel, 31. Slug. 1852. ]>T? 16. ^cftiefnter Safrflong.

üer Pfertiejlantt tn irer Scfwen im Derfalfnifj jum äOetrarf

ires etti0eitö(*(ifd)en aBuntreefeeree.

(@d)liifj.)

SBir gefett nun jum tefctett ©egenftaitb unferer Betracftungen
über, um ju ermitteln wo unb wk bk bienfttauglicfen Stacen unb

Scfläge pertfcilt feien.

Um in biefem Bunfte ben ©egenftanb geförig ju unterfudjen,

befteft wofl ber jwedmäßigftc SBeg barin, in ben eigentlicf Bferbejudjt

treibenben Äantonen ftcf umjufcfen ; wir woßen juerft nacf

ber SScftfcfweij unfere Blide wettben unb junäefft auf ben Äanton,

ofne barin bemfelben einen Borrang tc. ju geben.

%Saabt.

liefet Äanton fat feit einer Steife »on S«ffcn Berfudje an-

gefteßt um feine Bferbcjucft ju »erbeffem. SBir woßen fier nicft
23
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Basel, 31. Aug. 1852. j>? Kitz. Achtzehnter Jahrgang.

Der Pferdeftand in der Schweiz im Verhältniß zum Bedarf
des eidgenössischen Bundesheeres.

(Schluß,)

Wir gehen nun zum letzten Gegenstand unserer Betrachtungen

über, um zu ermitteln wo und wie die diensttauglichen Racen und

Schläge vertheilt seien.

Um in diesem Punkte den Gegenstand gehörig zu untersuchen,

besteht wohl der zweckmäßigste Weg darin, in den eigentlich Pferde-

zucht treibenden Kantoncn stch umzufchen; wir wollcn zuerst nach

dcr Wcstfchwciz unfere Blicke wenden und zunächst auf den Kan.

ton, ohne darin demfclbcn cincn Vorrang zc. zu geben.

Waadt.

Diefer Kanton hat seit einer Reihe von Jahren Versuche an.

gestellt um seine Pferdezucht zu verbessern. Wir wollen hier nicht
23
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unterfucfen, warum bk guten erfolge ber egperimente in ifrer
einjelnfeit perloren gingen, eö mar auef anberwärtö ber Saß unb

fo fat auef neben oielen brapen Bferbett, weldje biefer Äanton

jieft, ftcf boef noef leine ftänbige Stace ober Scf tag gebilbet. Man

finbet aflerbingö meiftenö Bferbe, bk alö ein Scflag ber Scfwet-
jerpferbe überfaupt baftefen, burdjgefenbö gute Bferbe ofne
Sluöjeicfnung, mefr alö in finreidjenber Slnjaft jum Srainbienft,
aber auef eine ffeine Slttöwaft ju (Saoatleriepferben an ben

Bebarf barbietenb. eö werben aber mefr berfelben auö ben Äantonen

Bern unb greiburg angefauft.
SBürbe bie Äreujung mit englifdjen ipengften mit mefr Umlieft

unb Gonfequetij betrieben worben fein, fo wäre bie eaoallerte

beö SBaabtlanbeö eben fo gut alö clegattt beritten, eö ftefen nod)

wirffief einige grücfte biefer Äreujung bri ber eaoallerie im Äanton

Bern mit Sluöjeicfnung.
©er feföne Äopf, baö lebfafte Sluge, bk gute unb aufgefegte,

fräftige unb fefött gebogene Jpalfuttg, bie utuabelfafte Bruft, ben

geraben Stüden, Senben ttnb Äreuj, ber gefcf loffene unb runbe Seif
unb bie burefauö guten unb fefönen ©liebmaffen, bie rafefett unb

fiefern ©angarten bei einem gleicfmäßigen Semperament unb Sluö-

baucr, laffen unter Umftänben faum mefr ju wtinfcfen übrig, ein
SBinf für ben Äanton SBaabt unb Bern!

^reiburfl.
©ie im Äanton greiburg gejogenen Bferbe waren fefon feit

Safrjefenbcn berüfmt buref ifren guten Bau unb fräftigeö
SBefen. Man muß aber bk greiburgerpferbe nicft mit ben grei-
bergerpferben im Äanton Bern »erwecffeln.

©ie Bferbejucft im Äanton greiburg würbe ftetö mit Sorgfalt

betrieben unb »ott ben Stegierungen buref Brämien unterftü&r,
fie befefränfte ftcf auf eine gute Sn- unb Steinjucft, biö ungefäfr
im Safr 1839 buref franjöftfdje, fefwere hengfte bicfclbe tfeilweife
buref Äreujung aufgefoben würbe, jeboef nicft mit Bortfeil, fonbern

jum Stacftfeil für ben gefammten Scflag. — Statt trodenere

Bferbe ju erjiefen, entftunben jwar große, aber noef fefwammiger
alö »orfer.
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untersuchen/ warum die guten Erfolge dcr Experimente in ihrer
Einzelnheit vcrlorcn gingen/ eS war auch andcrwärts dcr Fall und

so hat auch neben vielen braven Pferde»/ welche dieser Kanton

zieht/ sich doch noch keine ständige Racc odcr Schlag gebildet. Man

findet allerdings meistens Pferde/ die alö ein Schlag dcr Schwei,
zcrpfcrdc überhaupt dastehen/ durchgehendS gute Pferde ohne

Auszeichnung/ mehr alS in hinreichender Anzahl zum Trai «dienst/
aber auch eine kleinc Auswahl zu Cavalleriepferde« an den

Bedarf darbietend. Es werden aber mchr derselben auS den Kanto-

nen Bern und Freiburg angekauft.

Würde die Kreuzung mit englischen Hengsten mit mehr Umsicht

und Consegue»; betrieben worden sei«/ so wäre die Cavallerie

deS WaadtlandeS eben so gut als elegant beritten. ES stehen noch

wirklich cinige Früchte dieser Kreuzung bei dcr Cavallerie im Kau-

ton Bern mit Auszeichnung.
Der schöne Kopf/ das lebhafte Auge/ die gute und aufgesetzte/

kräftige und schön gebogene Halsung, die untadclhafte Brust/ den

geraden Rücken/ Lenden und Kreuz/ der geschlossene und runde Leib

und die durchaus guten und schönen Gliedmassen/ die raschen und

sichern Gangarten bei einem gleichmäßigen Temperament und Aus.
daucr/ lasscn unter Umständen kanm mehr zu wünschen übrig. Ein
Wink für den Kanton Waadt und Bern!

Freiburg.

Die im Kanton Freiburg gezogenen Pferde waren fchon seit

Jahrzchendcn berühmt durch ihren guten Bau und kraftiges
Wesen. Man muß aber die Freiburgerpferde nicht mit den Frei-
bergerpferden im Kanton Bern verwechseln.

Die Pferdezucht im Kanton Freiburg wurde stets mit Sorg-
fält betrieben und von den Regierungen durch Prämien unterstützt/
ste beschränkte stch auf eine gute In. und Reinzucht/ bis ungefähr
im Jahr 18Z9 durch französische/ schwere Hengste dieselbe theilweise
durch Kreuzung aufgehoben wurde/ jedoch nicht mit Vortheil/ fondern

zum Nachtheil für den gefammtcn Schlag. — Statt trockenere

Pferde zu erzielen/ entstunden zwar große/ aber noch fchwammiger
als vorher.
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©oef fob ftcf ber alte etnfeimifcfe unb uttoermtfcfte Scflag
allmälig wieber unb liefert »orcrft bem Äanton ganj gut feinen
Bebarf für bie gaoaflcrie unb jwar fräftige, in aßen Stüdftcf-
ten gut gebaute Bferbe.

©er Äopf ift pcrfältttißmäßig, barf nidjt größer fein, bie Of-
ren lang; ber ipalö fefr gut, fo SBiberrüft, Stüden uttb genben,
baö Äreuj fenft fid) ein wenig, ift aber beßwegen gut unb angenefm.
©er Seib gut, gebrungen uttb bk ©tiebmaffen enblicf fefr gut.
©iefe Bferbe traben mutf ig unb ergiebig unb ifr geuer mefrt ftcf
mit ber Scfncfltgfeit ber ©angart, ©er (Jfarafter ift ganj gut.

©ie übrigen Bferbe, wetefe ^ber Äanton greiburg probujirt, finb
fräftige gutgebaute Sngpferbe bie gefudjt finb. greiburg ift bafer
aud) im galle bett Bebarf ju ben ifm jugetfeiltett Srainpferbe ju
einer tüdjtigen Befpattnung ju liefern.

93cw.
©iefer Äanton, ber reieffte an Bferbett, fat auef mefrere

Scfjtäge berfelben, bie befannt unb gefueft finb.
©aö berner'fdje %od)tanb ober bte Bejirfe beö Obertanbeö unb

Simmentfaleö liefern bie fogenannte ertenbaef errace, woflju
perftefen, bay} in erlenbacf unb in ber Umgegenb ber fleinfte Sfeil
an bie nicft unbebeutenbe 3«ft geliefert wirb, fonbern bie SBiege

biefer Stace finbet ftcf) im Oberfaöti. Slber bie beiben Slemter beö

Simmentfaleö, bann Saanen, fo wie ber benaefbarte Sängenberg

jiefen ebenfaflö bie nämlicfen Bferbe, fte feißen aber ertenbaefer
beßwegen, weil bie erlenbacfermärfte bie Stappelpläfcc biefer Bferbe

finb, pon mo auö fie nacf perfefiebenen Stiftungen perfauft werben.

£auptfäcfficfj auö biefer Stace maeft ftcf bk eapaßerie beö

Äantonö Bem beritten.
©ie nun einmal fogenannten erfenbaeferpferbe bürfen afler-

btngö fdjon atö feföne Bferbe bejeiefnet werben, ben ber ocrfält-
nißmäßige gerabe, efer Heine alö große Äopf, bie großen Slugett,

bte gut angelegten Ofren, ber fefön gebogeue, ebenreeft lange fräf-
tige £alö, einem guten SBiberrüfte entfprungen unb bie breite Bruft
geben ber Borfanb felbft ein elegatueö Slttfefen. ©er Mttteßcib
in ber Siegel untabetfaft gebaut, gebrungen, bann baö nur mäßig

23*
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Doch hob sich der atte einheimische und unvcrmischte Schlag
allmälig wieder und liefert vorerst dcm Kanton ganz gut seinen

Bedarf fiir die Cavallerie und zwar kräftige/ in allen Rücksichten

gut gebaute Pferde.
Der Kopf ist vcrhältnißmäßig/ darf nicht größer fein, die Ohren

lang; der HalS fehr gut, fo Widcrrttst, Rücken uud Lenden,
das Kreuz senkt sich ein wenig, ist aber deßwegen gut und angenehm.
Der Leib gut, gedrungen und die Glicdmassen endlich sehr gut.
Diese Pfcrde traben muthig und ergiebig und ihr Feucr mchrt stch

mit der Schnelligkeit der Gangart. Der Charakter ist ganz gut.
Die übrigcn Pfcrde, wclche ^>er Kanton Freiburg produzirt, stnd

kräftige gutgebaute Zugpferde die gefucht stnd. Freiburg ist daher
auch im Falle dcn Bedarf zu den ihm zugetheilten Trainpferde zu

einer tüchtigen Bespannung zu liefern.

Bern.

Dieser Kanton, der reichste an Pferden, hat auch mehrere

Schläge derfelben, die bekannt und gefucht stnd.

Daö bernesche Hochland oder die Bezirke deö Oberlandes und

SimmenthaleS liefern die sogenannte Erlenbacherrace, wohl zu

verstehen, daß in Erlenbach und in der Umgegend der kleinste Theil
an die nicht unbedeutende Zahl geliefert wird, fondern die Wiege

diefer Raee findet sich im Oberhaöli. Aber die beiden Aemter deö

SimmenthaleS, dann Saanen, so wie der benachbarte Längenbcrg

ziehen ebenfalls die nämlichen Pferde, fie heißen aber Erlcnbacher

deßwegen, weil die Erlenbachermärkte die Stappelplätzc dieser Pferde

sind, von wo aus fie nach verschiedenen Richtungen verkauft werden.

Hauptsächlich aus dieser Race macht stch die Cavallerie des

KantonS Bern beritten.
Die nun einmal sogenannten Erlenbachcrpfcrde dürfen

allerdings fchon alS fchöne Pfcrde bezeichnet werden, dcn dcr verhält-
nißmäßige gerade, eher kleine als große Kopf, die großen Augen,

die gut angefetztcn Ohren, der fchön gebogene, ebcnrecht lange kräf-

tige HalS, cinem guten Widerrüste entsprungen und die breite Brust
geben der Vorhand selbst ein elegantes Ansehen. Dcr Mittellcib
in der Regel untadelhaft gebaut, gedrungen, dann das nur mäßig

23*
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fid) fenfenbe Ärcuj beförbern bie Scfönfeit biefer Bferbe unb bie

in ber Sieget gut gebauten ©liebmaffcn oellettbcn fie. ©aö Jpaar

ift itt ber Sieget fefwarj. Brautteö fommt mefr auf bem Sängett-

berg »or.

©iefe Bferbe ftnb lebfaft unb babei boef fromm, »oll guten

SBiüenö, gelcfrig ttnb tenffam, babei mtttfig unb rafcf. SBenn fit
in ber Sus^nb nidjt mißbraueft worben ftnb, fo bleiben fic lange

gut unb bauern fefr gut auö. eö gibt barunter fefr gut beforgte

Bferbe, welcfe ben ©teuft im Sluöjuge unb tu ber Stefer»e ganj

auöfietten, wofl »erftanben, neben bem bajwifdjen faflenben Bri»at-
gebrattef jum Sldcrbau uttb Sdjtiefljug.

©te geflcr, weldje bei biefer Stace »orfommen, finb: ber SBi-

berrift ju ftaef, ber Stüden etwaö ju gefenft, baö Ärcuj ju abfefüf-

fig, ber Borarm jtt fdjwadj, bk Ättie gebroffclt unb bie ©liebmaffcn

oft nacf) unten ju fein.

©iefe Stace liefert größtentfctlö nodj bit eaoaflcrtepfcrbe
unb würbe »iefleieft cö noef ganj leiften fönnen, wenn nicft buref

altju fofe Breife, fowofl im Äanton alö über beffen ©ränje finauö
»ott Bcirtifularen jum Äutfcfbicnft uttb ä deux mains bie belfern

Stüde weggefauft würben.
©er Brriö ber beffertt erleubacfpferbe fdjwanft jwifdjcn 28

unb 32 Soutöb'orö, ging aber in einjelnen gällen auef bebeutenb

barüber finauö.
©er Scflag beö emmetttfateö fatte früfer weit mefr

Bebeutung alö gegenwärtig, benn früfer würben im emmentfal £engfte
auö Scfmtjj gefalten unb in großem Umfange ein Scflag erjeugt,
ber oon bett italtenifcfen Äauftcuten gleicf ben Scfwujerpferben
fefr gefueft würbe unb in ber £auptfacfc mit benfetben genau
übereinftimmte. Slllein jetn perfält ftcf bte Sacfe ganj anberö,
unb obgteief baö emmentfal noef fin unb wieber ein ©ragottcr-
pferb liefern fann ober auef ein B«ar Äutfdjpfcrbe, fo ift ber Steft
faum föfer alö mittelmäßig, liefert inbeffen boef brauefbare Sug-
pferbe, »ott juweilen fefr jäfer Statur.

©ie Snrarace jerfällt in brei Scf läge, bie ifre S^ntral-
punfte in btn Slmtöbejtrfen Münfter, gretbergen unb Bruturut
faben.
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sich senkende Kreuz befördern die Schönheit dicfcr Pferde und die

in dcr Rcgcl gut gcbcmtcn Glicdmasscn vollenden sie. Das Haar
ist in dcr Rcgcl schwarz. Braunes kommt mehr auf dem Längen,

berg vor.
Dicfc Pfcrde stnd lebhaft und dabei doch fromm, voll guten

Willens, gelehrig und lenksam, dabei muthig und rafch. Wcnn stc

in dcr Jugcnd nicht mißbraucht wordcn stnd, so bleibcn stc lange

gut und dauern sehr gut auS. ES gibt darunter sehr gut besorgte

Pferde, welche den Dienst im Auszuge und in dcr Reserve ganz

aushielten, wohl verstanden, neben dem dazwischen fallenden Privat,
gebrauch zum Ackerbau und Schnellzug.

Die Fehler, wclche bei dicfcr Race vorkommen, stnd: dcr Wi.
derrist zu flach, dcr Rückcn etwas zu gefenkt, das Kreuz zu abfchüs.

stg, dcr Vorarm zu schwach, dic Knie gedrosselt und die Glicdmas.

sen oft nach untcn zu fcln.
Diefe Race liefert größtcnthcilS noch die Cavalleriepferde

und würde vielleicht cs noch ganz lcistcn können, wenn nicht durch

allzu hohe Preist, fowohl im Kanton als übcr dessen Gränze hinaus
vou Partikularen zum Kutschdicnst und à àeux main» die bessern

Stücke wcggckauft würden.
Der Preis der bessern Erlcubachpferde fchwankt zwifchen 28

und 32 Louisd'orö, ging aber in einzelnen Fällen auch bedeutend

darüber hinaus.
Der Schlag deö Emmentha leS hatte früher weit mchr Be.

deutung als gegenwärtig, denn früher wurden im Emmenthal Hengste
auS Schwyz gehalten und in großem Umfange cin Schlag erzeugt,
der von dcn italienifchen Kaufleuten gleich den Schwyzerpferden
fehr gefucht wurde und in der Hauptsache mit denselben genau
übereinstimmte. Allein jetzt verhält stch dic Sache ganz anders,
und obgleich das Emmenthal noch hin und wieder ein Dragonerpferd

liefern kann oder auch ein Paar Kutschpferde, fo ist der Rest
kaum höher als mittelmäßig, liefert indessen doch brauchbare Zug-
pfcrde, von zuweilen fehr zäher Natur.

Die Jurarace zerfällt in drei Schläge, die ihre Zentral-
punkte in den Amtsbezirken Münster, Freibergen und Pruntrut
haben.
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ein Mittelfcffag in Bejug auf £öfe liefert Münfter, ein großer

Scflag Bruntrttt unb in mitten ftefen bie Bferbe ber grei-
berge.

a) ©ic Bferbe beö Slmtöbcjirf eö Münfter faben jur
gewöfnlicfen ipöfe 4 guß 9 Soll, finb tfeilö Scfimmel ober Braune;
Stappen fommen gar feine »or.

©ie auögcmäfltern Stüde faben fein übleö Ensemble, ber

Äopf ift perfättnißmäßig, baö Slugc fcbfaft uttb feitcr, ber ipalö
faft immer etwaö ju furj unb ber SBibcrrüft ju tief, ©ic Brnft ift
auögcjcicfnet fefött unb fo ber Seib, ber Stüden gut, baö Ärcuj
gerne ju foef, gefpaften unb nie fortjontat genug, bit ©liebmaffcn
aber unübertreffbar, ber Borarm ttttgcwöfnlicf cntwidclt uub bie

©liebmaffe balb feiner balb weniger feitt auölaufcnb aber immer

in einen guten £uf.
©urefgefenbö faben fic einen fefr ergiebigen Scfritt unb einen

rafdjen ergiebigen Srab uttb finb fefr auöbauemb, babti »ott einem

tebfaften Semperamente unb boef fromm.
eö ift nur ju fdjabe, baß ber furje ipatö, ber tiefe Sßtberrüft

unb baö ju fofe Arcus allju perbreitet ftnb, fonft würben fier
ungemein auöbauernbe unb fräftige ©ragonerpferbe auögefoben werben

fönnen.

Sticftö befto weniger werben ju biefem Befufc fin unb wieber

gut auögewäftte Stüde perwenbet, bie Srompctcr ber Bcrnerbra-

goner reiten größtentfeilö Scfimmel auö biefem Sdjtage. Bei ber

eaoallerie beö Äanton Solotfurn ftnben ftcf »tele Bferbe auö bit-
fem Scflage, fo wit bie größere 3af>l ber Buttbeöpferbe eben bafer

rüfrt. ©rößere Stüde wäftt man auef gerne jum Boftjugc unb

überfaupt bleibt fier ein fefr fräftiger, beliebter Sngfcflag.

b) ©ie Bferbe ber greifergen ftnb in ber Sieget (tarier

gebaut unb größer unb treffen im Uebrigctt genau mit biefen

überein. Seltener ftnben fief ba geeignete Stüde jur eaoallerie,

bagegen ftnb unb bleiben bie gretbetgerpferbe auögejeicfnete 3«g«

pferbe, bit aber feiten in ben Srainbienft fommen, weit fic, wie

bk Surapferbe überfaupt, fefon etwaö ju entfernt oott ber £aupt-
ftabt finb unb anberfeitö fefon früfc atö 3w«i- unb ©reijäfrlinge,
tfeilö nacf granfreief, tfeilö nadj bem beutfefen Sfeile beö Äan-
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Ein Mittelschlag in Bezug auf Höhe liefert Münster, ein gro.
ßer Schlag Pruntrut und in mitten stehen die Pferde der Frei,
berge.

«) Die Pferde des Amtsbezirkes Münster haben zur
gewöhnlichen Höhe 4 Fuß 9 Zoll, stnd thcils Schimmel oder Braune;
Rappen kommen gar keine vor.

Die ausgewählter« Stücke haben kein üblcs Lnsemvle, der

Kopf ist verhältnißmäßig, das Auge lebhaft und heiter, dcr HalS
fast immcr ctwaö zu kurz nnd der Widcrrüst zu ticf. Dic Brnst ist

ausgezeichnet fchön und fo dcr Leib, dcr Rücken gut, daö Kreuz

gerne zu hoch, gefpalcen und nie horizontal genug, die Gliedmaßen
aber unübertreffbar, dcr Vorarm ungewöhnlich entwickelt und die

Gliedmasse bald feiner bald weniger fein auslaufend abcr immer

in einen guten Huf.
DurchgehendS haben sie einen sehr ergiebigen Schritt und einen

rafchen ergiebigen Trab und sind sehr ausdauernd, dabei von einem

lebhaften Temperamente und doch fromm.
Es ist nur zu fchade, daß der kurze Hals, der tiefe Widerrüst

und das zu hohc Kreuz allzu verbreitet sind, sonst würdcn hier un.

gemein ausdauernde und kräftige Dragonerpferde ausgehoben werden

können.

Nichts dcsto weniger werden zu dicscm Behufe hin und wieder

gut ausgewählte Stücke verwendet, die Trompeter dcr Bernerdra-

goner reiten größtentheils Schimmel aus diefem Schlage. Bci dcr

Cavallerie dcö Kanton Solothurn sinden stch viclc Pfcrde ans die-

fem Schlage, fo wie die größere Zahl dcr Bundcöpferde eben daher

rührt. Größere Stücke wählt man auch gerne zum Postzugc und

überhaupt bleibt hier ein fehr kräftiger, beliebter Zugfchlag.

b) Die Pferde der Frcibergcn stnd in dcr Regel stärker

gebaut und größer und treffen im Uebrigen genau mit diefen

überein. Seltener finden stch da geeignete Stücke zur Cavallerie,

dagegen sind und bleiben die Freibcrgcrpferde ausgezcichnete Zug-

Pferde, die aber selten in den Traindicnst kommen, weil stc, wie

die Jurapferde überhaupt, fchon etwaö zu entfernt von dcr Hauptstadt

stnd und anderseits fchon frühe als Zwei- und Dreijährlinge,
theils nach Frankreich, theils nach dem deutschen Theile deö Kan-
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tonö oerfauft werben, weßfatb meiftettö Sudjtpfcrbe, junge SBaare

unb bann eine nicft unbebeutettbe Saft Sngpferbe jum Betriebe
beö Slderbaueö unb ju ben güfrungen für bie eifenwerfe tc. ju-
rüdblcibcn.

c) ©ie pruntrutifef-cn Bferbe jciefnen ftcf buref) ifre
©röße auö, fo wk buref ifre ©auerfaftigfett; fte fommen nie

jum Mtlttärbienft auö fo eben angefüfrten ©rünben. ©er Mefr-
feit nacf werben fte nacf graufreid) »erlauft unb einige gefen in
btn beutfdjen Sfeil beö Äantonö.

enblicf ift noef ber Bferbe beö Seetanbeö beßwegen ju er-
wäfnen, weif eö biejenigen ftnb, bk am fäuftgftcn in ©ienft jum
Srain gebungett werben uttb ben Slrtillerieoffijieren, welcfe fefon in
Sfun unb Solombier Äurfe mitmaeften, finlänglict) befannt ftnb.

©oef auef ber obere Sfeit beö Mittellanbeö liefert einen nicft
weniger großen Sfeil Srainpferbe.

Ueberfaupt ergibt eö ftcf, baf} ber Äanton Bern in biefer

Stüdftcft oortfeitfaft bebadjt ift.

(Solottjurn.

Stt Betracft beö mäßigen gläcfenraumeö fält ber Äanton
Sototfum nodj eine bebeutenbe Slnjafl Bferbe. ©iefer Äanton jog
aber auef früfer einige fefr gute uttb felbft nacf fierfeitigen Be-

griffen fdjöne Bferbe.*)
©ie Bferbejudjt beö Äantonö Solotfurn fann ben Bebarf ju

ber bortigen eaoallerie nie liefern uttb fte ift meiftettö mit Bferbcn
auö bem bemerifefen Sura beritten, ©ie überfanb nefmenbe Ää-
ferei im Äanton Solotfurn brüdt aud) bit Bferbejucft nieber.

©ie früfertt auöcrtcfencn Bferbe beö Äantonö Solotfurn, mei»

ftcnö braun, falten fo jicmltcf genau baö Mittel, in Bejug auf

*) ©ie ©cfö'nbeit eine« bferbe« ift immerfin ein retatibec Begriff,
benn (Siner, ber nie anbere alö j. IQ. arabifefe bferbe gefefen fat, würbe
auef unfer febönfie« ©ebroeiserpferb feinc«mcgc« für fcfbn falten, roabrenb-
bem arabifdje bferbe Bieten »on unfern Äennern oon ©cfweijerpfetben
feinen ©efefmarf abgewinnen fönnen. 5)arau« ergiebt ßcf, baf baS 2Jlu-
(ter ober Sbeal be« Begriffes ftet« in einer Stace ober in einem ©eftage
al« maggebenb jur Beurteilung in biefer Otütfftcft liegt.

— 270 —

tons verkauft werden, weßhalb meistens Zuchtpferde, junge Waare

und dann eine nicht unbedeutende Zahl Zugpferde zum Betriebe
des Ackerbaues und zu den Führungen für die Eisenwerke:c. zu-

rückblciben.

«) Die pruntrutifchen Pfcrdc zeichnen stch durch ihrc
Größe aus, fo wie durch ihre Dauerhaftigkeit; ste kommen nie

zum Militärdienst aus fo cbcn angeführten Gründen. Der Mehrheit

nach werden sie nach Frankreich verkauft und Einige gehen in
den dcutfchcn Thcil dcs Kantons.

Endlich ist noch der Pfcrde deS Seelandes deßwegen zu er,
wähnen, wcil cS dicjenigcn sind, die am häusigstcn in Dienst zum

Train gedungen wcrdcn und dcn Artillerieoffizieren, welche fchon in
Thun und Colombier Kurfe mitmachten, hinlänglich bekannt stnd.

Doch auch der obere Thcil deö MittcllandeS liefert einen nicht we.

Niger großcn Thcil Trainpfcrde.
Uebcrhaupt ergibt cs stch, daß der Kanton Bern in dieser

Rückstcht vortheilhaft bedacht ist.

Solothur«.

In Betracht deS mäßigen Flächenraumes hält der Kanton
Solothurn noch eine bedeutende Anzahl Pfcrde. Diefer Kanton zog

aber auch früher einige fehr gute und felbst nach hierfeitigcn Be.

griffen fchöne Pfcrdc.*)
Die Pferdezucht deö Kantons Solothurn kann den Bedarf zu

dcr dortigen Cavallerie nie liefern und ste ist meistens mit Pferden
auö dcm bcrncrifchcn Jura beritten. Die überhand nehmende Kä.
ferei im Kanton Solothurn drückt auch die Pferdezucht nieder.

Die frühern auSerlcfencn Pfcrde deö KantonS Solothurn, mei,

stenS braun, halten fo ziemlich genau das Mittel, in Bezug auf

*) Die Schönheit eines Pferdes ist immerhin ein relativer Begriff,
denn Einer, der nie andere als z. B. arabische Pfcrde gesehen hat, würde
auch unser schönstes Schweizerpferd keincöwcgcS für schön halten, wahrend-
dcm arabische Pfcrdc vielen von unfern Kennern von Schweizerpferden
keinen Geschmack abgewinnen können. Daraus ergiebt sich, daß das Muster

oder Ideal deS Begriffes stets in eincr Race oder in einem Schlage
als maßgebend zur Beurtheilung in dieser Rückstcht liegt.
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gormett/ ©röße unb Äörperbau jmifcfen bem erlenbacfer* unb bem

Scfmnjerpferb unb percinigen beibfeitige gute eigenfdfafteu in fid)
mit SBeglaffung ber geftcr.

Sltt guten Srainpferbcn feflt eö bem Äanton Solotfurn gar
nicft, eö ift nur fefabe, baf} oft nur bie geringften auö bem Ber-
ner-Seelanb etngemietfet werben, inbem itt Sototfum ju allgemein
angenommen wirb, atö leiben bie Bferbe ju »iet buref bett Slrtit-
leriebienft, wcfcf irrige Slnftdjt im Äanton Bern unb anbern gänj-
lid) »erfefwunben ift.

®c&tt»ttj.

Mit Bcrgnügen wenbet ftcf ber Äenner ju ben Bferben biefeö

Äantonö, bk im Sn- unb Sluölanbe ju einer »erbienten Berüfmt-
feit gelangt finb uttb ftcf faft immer gleidj itt ben guten Otualitä-
ten erfalten faben.

Scfmnj jieft Bferbe, ba»on bie fteinem nicft unter 4 guß
9 Soß ftnfen, »iefe aber biö auf 5 guß unb 2 Sofle feranftetgen.
Sllle finb burefgefenbö »on braunem £aare unb einigen fleinern
weißen Sridjcn (Stern unb Bläffen).

©iefe Bferbe finbet man im Äanton nicft fo in großer Menge

auögemacffen wie in bett umliegenbcn Sfctlen »erfeficbener anbercr

Äantone, inbem fte fefon früfe alö Säfrlinge unb Swetjäfrlinge
nad) bem Äanton Sujern, nacf bem aargautfd)en greiamte uttb nacf

bem bernerifefen emmcntfale, aber auef ein Sfeil nacf Si. ©allen/

Slppenjell unb Süricf auögefen, wäfrenb bem bie altem ©rci-
unb feiten Bierjäfrlinge ben B3eg nacf ber Sombarbct finben.

Bon btefen nun aufgesogenen Bferben »erlauft man bie

großem ju Äutfcfpferben, bie fleinern aber fauptfäcflicf ju eaoallerie-

pferben in ben betreffenben Äantonen unb ä deux mains unb jwar
alle ju guten greifen.

©ie Bferbe faben überfaupt ein fdjlanfeö unb babti nerptgeö

Sluöfefen unb weiefen in ifren einjelnen mefr egeotifefen gormen
bebeutenb pon ben Bferben beö Äantonö Bern unb greiburg ab.

©emeinigtief ift ber Äopf fcfmal, bit Ofren genäfert, gcftellt,

Hein; ber £atö fdjlanf, lang, oft mefr gebogen, jumrilcn etwaö

firfdjfaffig, ber SBiberrüft gut aufgefegt/ Stüden, Senben unb Äreuj
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Formen, Größe und Körperbau zwischen dem Erlenbacher- und dem

Schwyzerpferd und vereinigen beidseitige gute Eigenschafteu in sich

mit Wcglassung der Fehler.
An guten Trainpferden fehlt es dem Kanton Solothurn gar

nicht/ cs ist nur fchade/ daß oft nur die gcringstcn auö dcm Ber-
ner.Seeland eingemicthct wcrdcn/ indcm in Solothurn zu allgemein
angenommen wird/ alö leiden die Pfcrdc zu viel durch den Artil.
lericdicnst/ welch irrige Ansicht im Kanton Bern und andern gänzlich

verschwunden ist.

Schwyz.

Mit Vergnügen wendet sich der Kenner zu den Pferden dicfcS

Kantons/ die im In- und Auslande zu einer verdienten Berühmtheit

gelangt stnd und stch fast immcr gleich in den guten Qualità-
ten erhalten haben.

Schwyz zieht Pferde/ davon die kleinern nicht unter 4 Fuß
9 Zoll sinken/ vicle aber bis auf 5 Fuß und 2 Zolle hcransteigen.

Alle sind durchgehendS von braunem Haare und einigen kleinern

weißen Zeichen (Stern und Blässen).

Diefe Pferde findet man im Kanton nicht fo in großer Menge

ausgcwachfen wie in dcn umliegenden Theilen verschiedener anderer

Kantone/ indem ste schon frühe als Jährlinge und Zweijährlinge
nach dem Kanton Luzern/ nach dem aargauifchcn Freiamte und nach

dem bcrnerifchen Emmcnthale/ aber auch ein Thcil nach Sl. Gallen,

Appenzell und Zürich ausgehe«/ während dcm dic ältcrn Drci-
und fcltcn Vierjährlinge den Weg nach dcr Lombardei finden.

Von dtcfen nun aufgezogenen Pferden verkauft man die grö-

ßern zu Kutschpferden, die kleinern aber hauptsächlich zu Cavalleric-

pferden in den betreffenden Kantonen nnd à «lsux mains und zwar
alle zu guten Preisen.

Die Pferde haben überhaupt cin fchlankeS und dabei nerviges

Aussehen und weichen in ihren einzelnen mchr cr.cotischcn Formen
bedeutend von den Pferden des Kantons Bern und Freiburg ab.

Gemeiniglich ist der Kopf schmal/ die Ohren genähert/ gestellt,

klein; der Hals schlank, lang, oft mchr gebogen, zuweilen etwas

hirschhalfig, der Widerrüst gut aufgefetzt, Rücken, Lenden und Kreuz
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ganj gut, lefctcreö juweiten beinafe forijontat. ©er Seif in allen

Stücfficftctt perfältnißmäßig. ©te ©liebmaffcn fefr troden, gut,
feft, bie ipufe beßglricfen.

©ie Mängel, bie juweiten »orfommcn finb ju fanger, feitför-
miger Äopf, ju enge itt ben Ofren, fcfntat »on Bruft unb Stüden,
aufgesogener Baucf, abfcfüfftgcö Ärcuj uttb fpröbe oft etwaö enge

£ufe.
SBenn biefe Bferbe nidjt ju früf überarbeitet werben, wenn

überfaupt fic porfidjtig biö jum fedjöten %\l)tt befanbett uttb

perpflegt werben, fo jeidjtien fidj biefe oon Statur auö fefon mit geuer
ocrfefeneti rafdjen Sfiere noef buref ifre Slttöbaucr attö, in Bejug
weldjer jebcö anbere Scfwetjerpferb naeffteft. eö ift fefr ju
wünfefcn, baß Scf wnj mit Sorgfalt feiner Bferbejudjt obliege unb

immermefr buref ipebung ber Stein- unb Snjudjt biefe Sfiergat-
tung »er»oüfommnc.

So »erfätt cö ftcf in bett eigentlicf nodj Bferbejudjt treiben-
ben Äantonen.

SBaö nun bie übrigen Äantone mit wenigen Sluöttafmen
anbetrifft, fo fann matt jwar nicft fagen, baf} fie gar feine Bferbejucft
treiben/ nein fo ganj leer auö geft beinafe feiner.

Stidjtö befto weniger fönnett noef einige Stubrifeu gemaeft

werben, um ferner nodj in Ucbcrficft ju bringen, waö etnjelne Äantone

noef ju leiften »ermögen.

Sn einer erften ©ruppe wollen wir nun jufammen ftetlen bk
Äantone Süricf, Sujern, St. ©allen, Slargau unb ©rau-
bünben.

Sn jebem biefer Äantone werben etlicfe güllett gejogen, allein
im Bejug jum Bcrbraucfe fteft bte Sttcft nicft im entfernten
Berfältniß, benn an uttb für ftdj ftnben fidj in biefen Äantonen »er-

fäftntßmäßig fefr »iete Slrbeitöpfcrbe por, obfefon ber Äanton St.
©aßen unb Sujern unb ein Heiner Sfeil beö Slargauö Piele junge
Bferbe auö bem Äanton Scfwnj bejiefen unb bann crjicfen.

Bon einer beftimmtern Stace ober Sdjlag fann ba feine Siebe

fein, benn eö fommen Bferbe ber »erfcficbenftcit Stacen unb Scfläge
utttcreinanber »or, balb fefött, balb weniger fefön, aber gut.
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ganz gut/ letzteres zuweilen beinahe horizontal. Der Leib in allen

Rücksichten vcrhältnißmäßig. Die Gliedmaßen schr trocken/ gut/
fcst/ die Hufe dcßglcichen.

Die Mängel/ die zuweilen vorkommen sind zu langer/ keilför.
migcr Kopf/ zu cngc in dcn Ohrcii/ fchmal von Brust und Rückci,/

aufgezogener Bauch/ abfchüfstgeS Krcuz «nd spröde oft etwas enge

Hufe.
Wcnn dicfc Pfcrde nicht zu früh überarbeitet werden/ wenn

überhaupt ste vorsichtig bis zum fechsten Jahre behandelt und ver.

pflegt werde»/ fo zeichnc» sich dicfc von Natur aus schon mit Fcuer
versehenen raschen Thiere noch durch ihre Ausdauer auö/ in Bezug

welcher jedes andere Schwcizerpferd nachsteht. ES ist fehr zu

wünschen, daß Schwyz mit Sorgfalt feiner Pferdezucht obliege und

immcrmehr durch Hebung dcr Rein, und Inzucht diese Thiergat.
tung vcrvollkommnc.

So verhält eö stch in dcn eigentlich noch Pferdezucht treiben,
den Kantoncn.

WaS nun die übrigen Kantone mir wenigen Ausnahmen
anbetrifft/ fo kann man zwar nicht fagen/ daß ste gar keine Pferdezucht

treibe»' »ein fo ganz leer aus geht beinahe keiner.

Nichts desto weniger könncn noch einige Rubriken gemacht

wcrdcn/ um fcrncr noch in Uebersicht zu bringen/ was einzclne Kantone

noch zu lcistcn vermögen.

In einer ersten Gruppe wollen wir nun zusammen stellen die

Kantone Zürich/ Luzern/ St. Gallen, Aargau und Grau,
bünden.

In jcdcm dicscr Kantonc werden etliche Füllen gezogen/ allein
im Bezug zum Verbrauche stcht die Zucht nicht im entfernten Ver-
hältniß/ denn an und für sich sinden sich in diefen Kantonen
verhältnißmäßig sehr viele Arbeitspferde vor, obfchon der Kanton St.
Gallen und Luzcrn und ein kleiner Thcil dcs AargauS viele junge
Pferde aus dcm Kanton Schwyz beziehen und dann erziehen.

Von einer bestimmter« Race odcr Schlag kann da keine Ncde

fcin, dcnn eö kommen Pferde der verschiedensten Racen und Schläge
untereinander vor, bald schön, bald weniger schön/ abcr gut.
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Unter ben (Saoaflertepferben ber Oft- unb STorbfcfweij ift bei-

nafe ber größte Sfeil überrfeinifdjer Slbfunft, waö gar nicft fut-
bert, baf}, wenn bie Sluöwafl riefttg flau fanb, and) btefe Bferbe
ftcf mefr unb beffer alö anbere jum Steitbienft eignen.

Bctrcffenb bie Sraitipfcrbe, fo ift auef gutcö, eingearbeiteteö
Material genug oorfanbett, gerabe wenn man wofl bebettft, baß

tn biefen Äantonen nidjt fo »icle £cngftc, Sucftftuten ober junge
SBaare unter 3 S«fren »ott ber ©efammtjafl abgeft, wit itt ben

Bferbejucft treibenbett Äantonen. SBir faben »ott biefen Äantonen

fefr bra» befpannte Batterien gefefen.

Mit einer geringem Bferbejafl unb auef noef etwaö wenigeö

Bferbejucft treibenb, jeboef ofne irgenb einen merflidjen Belang
für ben Militärbienft reifen (icf an obige an: bie Äantone Bafelftabt

unb Bafellanb, Sfurgau, Sdjafffaufen, Sßattiö,
Seffin, Steuenburg unb ©enf. ©er größere Sfeil (mit Sluö-

nafme oon SBatltö) ber tyfttbt in biefen Äantonen finb tfeilö auö

ber Scfmeij, tfeilö auö btm Sluötanbe eingefauftc. Sn Bafel unb

©enf fieft man fefr fdjöne Bferbe, weniger im SSalltS. ©ie Sa»

»aflerie »on Bafelftabt unb Bafellanb fat meift fattbere unb tücftige
Bferbe, jum Sfeil auef Sdjafffaufen unb Sfurgau, aber barutttcr

jiemlicf »iel betttfefe.
©erne fätten wir trgenb einen Berieft aufgefunben/ worin

auf Utttcrfucfung unb Beobacftung geftüfct, ein ergebniß aufge«

jcidjnet wäre, wie im Manöoer tu Bejug auf Scfnetligfcit, Sluö-

bauer tc. bie ea»aßericfompagniett, wctdje jum Sfeil mit überrfei-
nifefen tyfitbtn beritten finb, in einem Berfättniffe geftanben wä-

reu ju ben Äompagtiiett, bit rein ittlänbifdjc Bferbe reiten, wie

j. B. greiburger ober Berner.

Mit noef geringerer Bferbejafl folgen enblicf bie Äantone

Slppenjell, Uri, Unterwalben, Sng unb ©laruö.
Sn Bejug auf Bferbejucft läßt ftcf »on biefen Äantonen auef

faum mefr fagen atö »on ben »origen, gteidjmofl werben in Uri
unb Untcrwalben noef fin unb wieber fefr gute Bferbe gejogen,

bie entweber itt anbere Äantone »erfauft werben ober nacf Stalte«

gefen. Uri bebarf an unb für ftdj jiemlicf »ieler Bferbe ju feinem

Sranftt unb überfaupt liefern biefe Äantone mit Sluönafme pon
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Unter dcn Cavallcriepferden dcr Ost. und Nordschweiz ist bci.
nahe dcr größte Thcil iibcrrheinischcr Abkunft/ was gar nicht hin.
dcrt/ daß/ wenn die Auswahl richtig statt fand/ auch diefe Pferde
stch mchr und bcsscr als andcrc zum Reirdicnst eignen.

Betreffend die Traiupfcrde/ fo ist auch gurcS, eingearbeitetes
Material genug vorhanden/ gerade wenn man wohl bedenkt/ daß

in diesen Kantonen nicht fo viele Hengste, Zuchtstutcn odcr junge
Waare unter 3 Jahren von der Gesammtzahl abgeht, wie in dcn

Pferdezucht treibenden Kantonen. Wir habcn von diesen Kantonen

sehr brav bespannte Batterien gesehen.

Mit einer geringern Pferdezahl und auch noch etwas weniges

Pferdezucht treibend, jedoch ohne irgend einen merklichen Belang
fiir den Militärdienst reihen stch an obige an: die Kantone Bafel,
stadt und Bafelland, Thurgau, Schaffhausen, Wallis,
Tessin, Neuenbürg und Genf. Der größere Theil (mit Auö.

nähme vou Wallis) dcr Pferde iu diefen Kantonen stnd theils auö

dcr Schweiz, thcils aus dcm Auslande eingekaufte. In Bafel und

Gcnf stcht man schr schöne Pfcrde, weniger im Wallis. Die Ca.

vallerie von Bafclstadt und Bafelland hat meist faubcre und tüchtige

Pfcrdc, zum Thcil auch Schaffhaufen und Thurgau, aber darunter

ziemlich viel dcntfche.

Gerne hätten wir irgcnd einen Bcricht aufgefunden/ worin
auf Untersuchung und Beobachtung gestützt/ ein Ergebniß aufge.

zeichnet wäre/ wie im Manöver in Bezug auf Schnelligkeit/ Auö.

dauer ic. die Cavallcrickompagnien/ welche zum Thcil mit überrhci.

nifchen Pfcrden bcrittcn sind/ in einem Verhältnisse gestanden wä.

rcn zu den Kompagnic»/ die rein inländische Pferde reiten, wie

z. B. Freibnrger oder Berner.

Mit noch geringerer Pferdezahl folgen endlich die Kantone

Appenzell, Uri, Unterwalden, Zug und GlaruS.
In Bezug auf Pferdezucht läßt stch von diefen Kantonen auch

kaum mchr fagcn als von dcn vorigen, gleichwohl werden in Uri
und Unterwalden noch hin und wieder schr gute Pferde gezogen,

die entweder in andere Kanrone verkauft werden odcr nach Italien
gehen. Uri bcdarf an und fiir stch ziemlich vieler Pferde z» feincm

Transit und überhaupt liefern dicfc Kantone mit Ausnahme von
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Slppenjell nur ein fefr geringeö Äonttngent, waö fte aber liefern
ift in ber Sieget gut.

SBenn wir nun nacf biefem Borauögcfdjitften jum Scfluffe
gefen wollen, fo ift bargetfatt, bay} bie Scfwetj an eapaflertepfer-
ben wirftief Mangel fat unb nicft probujirt, waö bk Slrmee erforbert.
Sllleitt bamit ift nicft gefagt, baf} nicft ber Bebarf probujirt werben

fonnte, wenn in einigen Äantonen mefr auf bie Sucft unb

erjicfung folcfcr Bferbe perwenbet würbe, aber eö fdjeint unö, eö

ging nie feftaffer in biefem Bunfte ju atö in ber ©egenwart. Sluö

übel perftanbencr Oefonomie miß man Brünnen unb anbere Sluf.
munterungen jurüdjiefen, baö Beffere waö wir faben geft in'ö
Sluölanb unb pom Sluölanbe muffen wir wieber laufen. —

©ie Berüdficftigung biefeö Miß»erfättniffcö »on Seite fofer
Beförben ift gewiß nicft überflüffig.

gragen wir aber nacf ber Braucfbarfeit unb Stpedbienlidjfcit
unferer inlänbifcfen Bferbe jur Slrmee, fo ift in Bejug auf Srain-
pferbe wenig ober nieftö ju wünfefen übrig; waö fingegen bk Sa-

pafleriepferbe anbetrifft, fo follte man glauben, wenn foldje mit ge»

föriger Sadjfenntniß attögewäflt, foldje bem ©ienft um fo efer
entfpreefen bürften, wenn fie auef mefr in bemfelben geübt würben,

eö feflt faum an Äraft, faum an Sluöbauer unb Mutf, wenn
Bflege unb Uebung inö rieftige ebenmafi gefegt werben unb baö

wäre auef um fo widjtigcr, alö unfere, ja man barf wofl fagen,

fämmtticfen Saüatleriepferbe auö national- uttb prioatöfonomifefen
Stüdficften feine anbern alö Bferbe ä deux mains fein fönnen.

©togettöfjlfdje mUitärärjfudjt ©efeUfdjaft.

SSäfrenb beö Snftruftionöfurfeö in Sfun im September 1851

fonftituirtc ftcf unter bem Bräftbium beö £rtt. Oberfelbarjtcö ©r.
glügel bk eibgenöffifefe milttärärjtlicfe ©efeßfefaft uub gab fid)
in ifrer erften Si&ung folgenbe Statuten:

f. t.
©er eibgenöffifefe militärärjtlicfe Berein fteßt fid) folgenbe

Slufgaben:
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Appenzell nur ein sehr geringes Kontingent/ was sie aber liefern
ist in dcr Regel gut.

Wenn wir nun nach dicfcm Vorausgeschickten zum Schlüsse
gehen wolle«/ so ist dargcthan, daß die Schweiz an Cavallcriepfcr.
den wirklich Mangel hat und nicht produzirt/ was die Armee erfordert.
Allein damit ist nicht gesagt/ daß nicht dcr Bedarf produzirt wer.
den könnte, wcnn in einigen Kantonen mehr auf die Zucht und

Erziehung solcher Pferde verwendet würde/ aber eö fcheint unö/ eö

ging nie schlaffer in diesem Punkte zu alö in der Gegenwart. Aus
übel verstandener Oekonomie will man Prämien und andere Auf.
munterungen zurückziehe»/ daö Bessere waö wir haben geht in'S
Ausland und vom Auslande müssen wir wieder kaufen. —

Die Berücksichtigung dieses Mißverhältnisses von Seite hoher

Behörden ist gewiß nicht überflüssig.

Fragen wir aber nach dcr Brauchbarkeit und Zweckdienlichkcit
unserer inländischen Pferde zur Armee/ fo ist in Bezug auf Tram,
pferde wenig oder nichts zu wünschen übrig; was hingegen die Ca>

vallcriepferde anbetrifft/ so sollte man glaube«/ wcnn solche mit ge.

höriger Sachkenntniß ausgewählt/ solche dem Dienst um so eher

entsprechen dürften/ wenn ste auch mchr in demfelben geübt wür»
den. Es fehlt kaum an Kraft/ kaum an Ausdauer und Muth/ wenn
Pflege und Uebung inS richtige Ebenmaß gefetzt werden und daS

wäre auch um fo wichtiger/ als unfere, ja man darf wohl fagen/
sämmtlichen Cavalleriepferde aus national» und privatökonomischen
Rücksichten keine andern «IS Pferde à à«ux mains fein können.

Eidgenössische militärarMche Gesellschaft.

Während des Jnstruktionökurscs in Thun im September l8St
konstituirte stch unter dem Präsidium deö Hrn. Oberfeldarztes Dr.
Flügel die eidgenössische milttärörztliche Gesellschaft und gab sich

in ihrer ersten Sitzung folgende Statuten:
§. l.

Der eidgenössische militärärztliche Verein stellt sich folgende

Aufgaben:
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